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Europa-Währung

INGE BATDINGER

WIEN (5N), Der Euro, eine Er
ffndung des späten 20. Jabr
hunderts? Mitnichten. So et-
was wie Europa-Währungen
gab's schon im Mittelalter. Und

Friesacher Pfennig. Zu den bedeutendsten mittelalterlichen
Zahlungsmitteln weit über das heutige Österreich hinaus zählten

Eine Salzburger

eine davon trat ihren - ungeplan-
ten - Siegeszug just über das Erz-
stift Salzburg ar: die Friesacher

Silbermünzen, die Salzburgs Erzbischöfe in Friesach prägen ließen.

Pfennige.
Bis zu 1,4 Gramrn schwer,

bis zu guten zwei Zentirne-
tern im Durclrnesser: ein
Ausschnitt einer Kirche auf
der einen Seite. ein Bischof
r.rnd/oder bischöfliche Acces-
soires auf der anderen: So sahen
die Silbermünzen aus. die Salz-
burgs Erzbischöfe ab etwa ll25
im Kärntner Friesach prägen lie-

ßen. Mit rliesen 
"t.de" 

lin f,eüii-
gen Östorreich gcprägten Mülzqr
n,h- eing ungeherire . Edolgsge-
schicbte ihen Ausghg: Dtö wen
gen ihrer Qualitet hoch geschätz-
ten ,,Fliesacher" wurden oft und
gern von weltlichen und kircbli-
chen Herrschern kopiert (häufig
unbefugterweise) und rasch zum
Gattrmgsbegriff. Das trug zusätz-
lich zur - flir nittelalterliche Ver
hältnisse ohnehin höchst unge-
wöhdichen - Verbreitung der sil-
bernen Pfennige bei.

Waren die meisten Pfennige da-
mals nur sehr regional giiltig, wuF
den die ,,Friesacher" weit über
den Wirkungsradius des Erzstifts
Salzburgs hiaaus als Zablungsmit-
tel drerkannt, Sie waren, wenn
man so will, nicht nur die t-€it-

Friesacher ffennige und ihre Kopien: In
den erslen drei Reihen die Vorder- und
Rüdseiten von im 12. Jahrhunden ge-
prägten bischöflichen Pfennigen. Darun-
ter: ein von einem Kärntnel Herzog nach
Fdesacher Schlag fabrizierter ffennig, zu-
letzt ein - auch nach friesacher Vorbild -
geprägter ffennig eines Patriarchen von
Aquileia. Die zwei leetgenannten Mün-
zen sind viel leichter als die original "frie-
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währung im Süden und Osten
des heutigen Österreichs, ver-

breitet waren sie im Osten
über Ungarn bis in die Wala-
chei (heute: Rumänen), im
Balkan bis hinu:rter nach
Dalrnatien und in Nordita-

der
lien, sprich: im Machtbereich
er Patriarchen von Aouileia.von Äquileia.
Aber zurück nach Friesach:
In Jahr 860 ging der Hof ,,ad
Friesah" per Schenkung an
das Erzstift Salzburg. Wegen
der günstigen Lage auf den
Routen Richtung Italien ent-

wickelte sich Friesach rasch
zurn Handelszentrum, schon

1215 wurde der Mark zur Stadt
erhoben - und war danit so etwas
wie die zweite Hauptstadt Salz-
burgs. Schon 100 Jahre zuvor hat-
ten die Erzbischöfe Kraft ihres
Münzrechts - und dank der erz-

bischöflichen Silberminen in
Kärnten - damit begonnen, Mün-
zen zu pr'd;gea.. Zrr diesem Zweck
hatten sie sich Münzmeister aus
Köln konmen lassen. Auch das
war ungev/öhnlich, denn andere
v.ichtige Städte (etwa Enns,
Krems, Wiener Neustadt und zu-

cher Män2stätte de facto vor
dem Aus. Die Wiener Pfennige
hatten die Landeswährung ver
drängt, daran konnte auch ein
letzter Wiederbelebungsversuch
unter Erzbischof Leonhard von
Keutschach nichts ändern: Er ließ
in Friesach um 1507 die bekann-
ten Rübenbatzen prägen.

Mit etwa 2000 Stück befindet
sich der größte Schatz an ,,Friesa-
chern" in allen nöglichen Ausftih-
rungen heute im Münzkabinett
des Kunstlristorischen Museums,
ausgestellt sind zehn Stück. Im
Besitz der Oesterreichischen Na-
tionalbank sind rund 70 Stück.

letzt Wjgq) . orientierten sich an' 
dem f,ogetsbirger Pfennig.


